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Wen dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt dei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Prelt 
von 22 ½ Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blat 
ter erſcheinen. 


amp f BSS. 


Allgemeines Sumoriflifehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


f st 8 


o graphiſches. Ernſtes an den heiligen Geiſt, dieſes invisibile monstrum, 
ES Rah. en deſſen heilige Spuren nur irgendwo mit unfern kurz⸗ 


ſichtigen Augen zu entdecken, wir bloͤden Lajen uns fo - 
Oer Buchſtabe, heißt es zwar, toͤdtet; aber der | vergeblich abmuͤben. Wenigſtens an ihm, dem Glaͤu⸗ 


> 55 in manchmal toͤdtet der Buch⸗ bigen, hat er, recht undankbar, auch gar keine hinter 
Geiſt 3 eee. füge Hoffnungen, freu: | laffen, feine Macht nicht im Mindeſten bewaͤhrt; denn 
. behagliche Traͤume häuslichen Gluͤckes, die vom tüdifhen Buchſtaben gemordeten Hoffnun⸗ 
dige Geil macht Alles das doch nicht lebendig, und | gen find noch immer nicht von ihm auferwecket. Dieſe 
a ſeloſt der heilige Geiſt. Das weiß jener baie⸗ 8 obwohl ſie einen gruͤnen Oelzweig im Munde 


Ä idat am beften, der einmal den kurioſen Ein— trägt, fie bat den unglücklichen doch noch auf Nin 
fal baue, 5 einem Sin Bittſchreiben das Wort gruͤnen Zweig gebracht. 
„Mageſtaͤt“ wie hier, nämlich mit einem „g“ zu ſchreiben. 
Dieſer einzige verbrecheriſche Buchſtabe, dieſe 3 
liche faute d'attention, dieſes wahrhafte erimen laesae 
majestatis war ein vernichtender Peſthauch gegen die 
Frühlingsbluͤthen feiner Hoffnungen, ein Todesurtheil 
fuͤr ſeine unſchuldigen Erwartungen, ein Schickſals⸗ 
fluch, der ihn ſort und fort verfolgte. Denn er wuͤn⸗ 
ſchet und erwartet und harret noch heute — und harret 
und wuͤnſchet immer vergebens: einzugehen in ſein 
Arkadien, eine wohlbehaͤbige Pfarre! f 

Und er war nicht der Schlechteſten Einer er: 
feinen Hoffens und Leidenegefährten, die bekannt ich 
zahllos find, wie die Sandkoͤrner am Meeresſtrande 
(oder wie die, welche Manche der Gluͤcklicheren unter 
ibnen, die ſchon zum erfreulichen Ziele gelangt ſind, 


Da ſiehſt Du, geneigter Leſer, der Buchſtabe iſt 
ein fürchterlich, ein gefaͤhrlich Ding, und haft Du 
darin den unſterblich verdienſtvollen Gelehrten, die ſeit 
Jahrhunderten ſchon um ein ſtreitiges Komma, eine 
zweifelhafte Perfektform kaͤmpfen, keinen Glauben ſchen⸗ 
ken wollen, Du wirſt ihn meinem eben aufgeführten 
Beiſpiele nicht verſagen. f N 

Und das wird uns ja uͤberdies von Kindesbeinen 
an geſagt und eingeſchaͤrft: Achtet huͤbſch auf den 
Buchſtaben, über Euch fleißig in der Orthographie! 
Ihr kommet ohne ſie nicht fort! — Auf ſein Fortkom⸗ 
men aber muß doch Jeder fein bedacht ſein, dem nicht 
die Lokomotive und 1 des Reichthums, 
auch wenn er gemaͤchlich ſchlummert, uͤber alle Hinder⸗ 
niſſe und 1 1 9 forthilft. Und 
. in die Augen zu ſtreuen ſuchen) [doch muß ſich auch der Reiche davor huͤten, ganz und 
e — Einen beſtanden, gar einzunippen, vielmehr als wachſamer Conducteur 
wis nicht Viele vor ihm, und er glaubete endlich allen die gefährliche Maſchine handhaben; denn ſonſt konnte 


U 
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fie leicht mit entſetzlicher Geſchwindigkeit zerſchellen und 
den Schlafenden mit in's jaͤhe Verderben ſtuͤrzen. 

Lieber Leſer, halte mich darum nur für keinen 
graͤmlichen, minutiöfen Pedanten, deſſen Seele von dem 
todten Buchſtaben gleichfalls ſchon vollſtaͤndig ertödtet 
iſt, der in Wuth und Nervenzuckungen verfällt bei dem 

nblick eines falſchen Wortes, einer unrichtigen Sylbe, 
der dem guten Gedanken nimmer die verfehlte Form 
verzeihen kann — o, nein! Wie lieblich im Gegen: 
theile duͤnkt mich oft ein ſolcher niedlicher Schnitzer, 
zumal von ſchoͤner Hand! Er iſt da ein ſchalkhaftes 
Gruͤbchen in ſchoͤnen Wangen, eine menfchlich liebens⸗ 
wuͤrdige Schwaͤche eines hohen Charakters, ein unge— 
bundenes Lödlein, das ſich aus der kunſtvollen Coiffure 
ſtiehlt und koſend die weiße Stirne umgaukelt, ein zau⸗ 
beriſch duftiges Woͤlkchen an ſonnenbeglaͤnztem Himmel, 
ein kindlich⸗ſchelmiſches Kichern in traulich⸗geiſtvoller 
Unterhaltung —! Ich liebe ſolch einen Fehler, und 
jeder der geneigten Leſer wird es mit mir thun, dem 
je dergleichen „ein wenig unorthographiſche Brieflein“ 
von zarter Damenhand zu Geſichte gekommen ſind. 
Dieſe Brieflein ſind bezaubernd, in der Regel gerade 
die intereſſanteſten, viel koͤſtlicher, als die langweiligen 
muſtergiltigen der Frau von Sevigns oder Marquiſe 
von Soufa — fo himmliſch⸗ naiv, fo ſorglos⸗gemuͤthvoll, 
fo leicht, jo gewandt, fo huͤpfend- witzig, ohne ängfiliche 
Gebundenheit an die gangbare, gezwungene Form! — 

Wie geſagt, jedes kleine Buchſtabenverſehen daͤucht 
mir darin ein Verſchoͤnerungsmaal, eine reizende Ir⸗ 
rung eines liebenswerthen Herzens — 11 

Etwas ganz Anderes dagegen iſt es um die ſuͤnd⸗ 
haften Verſtoͤße jener gelehrt thuenden Ignoranten, 
jener eigenſinnigen Halbwiſſer, die das Beſtehende, mit⸗ 
unter Thoͤrichtſte, auch in der Rechtſchreibung hart: 
nackig wollen erhalten wiſſen; die taub bleiben gegen 
alle Vorſtellungen gruͤndlicher Forſcher, gegen die buͤn⸗ 
digſten Beweiſe einer vernünftigen Etymologie. Der 
Himmel ſtrafe ſie fuͤr dieſe Ebbe ihrer Einſicht mit 
einer ahnlichen ihrer Tinte, und bewahre uns ſomit 
vor der uͤberhand nehmenden Fluth ihrer erſaͤufenden 
Weisheit! — 

Vollends aber verdrießen mich dergleichen Fehler 
in gedruckten Buͤchern, die freilich immer mehr von 
ihrer orakelmaͤßigen Geltung lihrer Auftorität, d. h. 
Gewaͤhrleiſtung) verlieren, in Journalen und Zeitſchrif⸗ 
ten, in denen die Herren Setzer oft nach ganz eigenen 
Gebrauchsprinzipien hinſichtlich der Orthographie ver⸗ 
fahren! — Der gewoͤhnlichen Vergehungen, wie der 
Berwechfelung des „ſſ“ und „ß,“ des „z“ und ug 
u. a. m. will ich gar nicht einmal gedenken, fie find 
all zu bekannt und verpönt. Aber minder allgemein 
verdammt ſcheinen zu meinem Leidweſen die ſchoͤnen 
Formen, wie „unſern,“ edeln,“ „tapfern,“ „andern“ 
und ahnliche barbariſche Verſtuͤmmlungen. 

(Schluß folgt.) 

— 


Immo tel ten. 


— Geduld iſt eine Kunſt, die manches Weib nie 
lernen, und doch meifterhaft lehren kann. 


— Es iſt falſch, daß der Luxus von den Großen 


auf's Hoͤchſte getrieben wird: denn ſie kennen die Wolluſt 


des Erbarmens nicht. 


— Nichts, ſagt Virgil, iſt unertraͤglicher, als eine“ 


reiche Frau. Ich kenne, ſagt mein alter Nachbar, 
kaum drei Weiber, die mir nicht reich ſcheinen. 

— Ich getraue mir nicht, zu beſtimmen, was 
unertraͤglicher iſt, ſich ſeiner Laſter, oder ſeiner Tu⸗ 
genden ruͤhmen. 

— Man nennt das Alter eine Krankheit. Iſt es 
eine, ſo iſt es die einzige, gegen welche die Aerzte ein 


‚ zuverläßiges Mittel kennen. 


— Wer ſich arm nennt, beichtet der Welt eine 
Todſuͤnde. f 

— Wer vor Liebe ſtirbt, an deſſen Tod iſt ſeine 
Frau nicht ſchuld. 

— Warum ſind ſatyriſche Schriften in unſern Ta⸗ 
gen ſo ſelten? Beinahe ſollte man glauben, bloß die 
Narren unter uns koͤnnten ſchreiben. 

— Der Witz iſt eine Gabe der Natur, wodurch ſie 
ihren Haß gegen die Thoren feierlich erklaͤrt hat. 

— Seinen Witz unterdruͤcken, if der hoͤchſte Grad 
der Selbſtbeherrſchung. \ 

— Ein laſterhafter Armer bringt Fortunen in den 
Ruf der Gerechtigkeit. Ein tugendhafter nimmt die 
edelſte Rache an ihr. 

— Selbſtlob iſt die Karrikatur der Eitelkeit, 

— Die Mode iſt eine zweite Veſta. Ihre Prieſte⸗ 
rinnen bekommen keine Maͤnner. 

— Der gluͤcklichſte Spieler iſt derjenige, den das 
Spiel bloß arm gemacht hat. 

— Undank iſt ein Laſter, das immer ſeltener wird, 


je verdorbener die Menſchen werden; weil dann nur. 


wenige ſich bemuͤhen, Dank zu verdienen. 
— Der Tod, ſagen die Poeten, iſt unbeſtechlich. 


Ach! wenn er doch ein Richter waͤre, und ſtatt unſerm 


Leben unſern Prozeſſen ein Ende machte! 5 

— Minerva hat den Flor ihres Reichs vorzuͤglich 
dem Hunger zu danken, und wir würden weit mehr 
leere Koͤpfe zaͤhlen, wenn es keine fo beſchwerliche Sache 
um einen leeren Magen waͤre. 

— Es iſt ein ſeltener Fall, daß ein böfes Weib ſich 
beffert, und geſchieht es ja zuweilen, fo wird ſie nicht 
gut, ſondern hoͤchſtens zahm. N i 

— Dein Feind ſucht der Welt den Adel Deines 
Herzens verdächtig zu machen. Rache Dich nicht an ihm, 
und Du haſt die Wahrheit ſeiner Beſchuldigung bewieſen. 
— Verlangſt Du die größten und die beſten Mens 
ſchen zu kennen? Frage nach den ungluͤcklichſten. 

— Nie gebricht es uns an Stoff zur Traurigkeit. 
Wir ſollten daher immer oder nie weinen. ; 


— Die Thorheit Halt ihre Sklaven in ſtaͤrkern 


Feſſeln, als das Laſter die ſeinigen; denn leichter geht 


ein Laſterhafter zur Tugend uͤber, als ein Thor zur 


Friedrich Chriſtoph Weiſſer. 
DSS 


Literatur Signale. 


Weisheit. 


* 


15) Anſichten uͤber Entſtehung und Vorkommen 
des Vernſteins, fo wie praktiſche Mittheilungen über den 
Werth und die Behandlung deſſelben als Handelsware, 
von C. W. van Roy, Vernſteinarbeiter in Danzig. 
Danzig 1840. Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 


Wie fie auch ängſtlich dem gewaltigen Lichtſtrome mit ihren 
an der Gehirnſchwindſucht leidenden Schaͤdeln und waſſerſuͤchtigen 
Herzbeuteln entgegenarbeiten mögen, die Dunkelmänner aller Sor⸗ 
ten und Klicken, — der Geiſt bricht ſich gewaltſam Bahn, um 
als eine Sonne die ganze Menſchheit zu erleucht n. Die In⸗ 
duſtrie iſt der goldene Boden, auf welchem die Cultur des Mens 
ſchengeſchlechts gedeiht, wie das Handwerk den goldenen Boden 
für den Einzelnen hat. Speculative Wiſſenſchaft iſt das Licht, 
welches die Pflanze aus dem Boden hervorzieyt und die Frucht 
des Bodens reifen laßt, den die experimentirende Wiſſenſchaft 
bebaut. Die Handwerke haben laͤngſt aufgehoͤrt, geiſtloſe Hand⸗ 
arbeiten zu ſein, auch die Hand regiert der Geiſt und vervoll⸗ 
kommt ſie. 

Daß ſich Gelehrte mit praktiſchen Männern in den Gewerbe⸗ 
Vereinen verbunden haben, bat für beide Theile den reichſten 
Nutzen gebracht und bringt ihn fortwährend. Der Handwerker 
erhebt ſich dadurch zu geiſtigem Bewußtſein deſſen, was er thut 
und, will; der Gelehrte gewinnt einen feſten Boden, lernt das 
Leben mit feinen Bedürfnijfen kennen und ſieht die Nothwendig⸗ 
keit des innigen Verbandes zwiſchen Theorie und Praxis ein. 

In vorliegendem Werkchen tritt uns ein anerkannt tüchtiger 
Gernſteinarbeiter entgegen, der uns zeigt, er treibe nicht nur 
mechaniſch feine Kunſt, er ſuche ſich auch in allen Zweigen der⸗ 
ſelben zu unterrichten. In dem Buche bietet er uns die Ergeb⸗ 
niſſe feines Fleißes, und wir freuen uns uͤber die klare und 
phantaſiereiche Darſtellungsweiſe. . x 

Wir heben einige Notizen heraus, die allgemeines In⸗ 

n: it Ä 

N ee d. ſpricht der Verfaſſer über. die Große der Bernſtein⸗ 
ſtuͤcke: Selten findet man fie in der Größe einer Melone, bochſt 
ſelten von Kopfgröße und noch nie, außer einem bis jetzt einzi⸗ 
en aufbewahrten Stücke von circa 18 Zoll Länge, 5 — 6 Zoll 
Höhe und 17/ Pfund Gewicht, von bedeutenderm Umfange, denn 
das in Braunſchweig 1811 auf der Sommermeſſe zu Kauf ge⸗ 
ſtellte angebliche Stuck Bernſtein von circa 3%, Fuß im um⸗ 
fange wurde von Technikern für klaren ſehr riſſigen hellgelben 
Copal erkannt. Ob das, im Kopenhagener Muſeum aufbewahrte 
angebliche Stuͤck Bernſtein, von 28 Pfund ſchwer, wirklich 
Bernſtein iſt, daruͤber ſehe ich, nach geſchehener Anfrage, dem 
Berichte entgegen. a - 

Seite . iſt der Reichthum der vorhandenen Maſſe ange: 
beutet: Wo find denn das Lager und die Vorratkskammer, 
wird Mancher fragen, die, Jahrtauſende benutzt, noch nicht er⸗ 
ſchoͤpft ſind? da mit ziemlicher Gewißheit angenommen werden 
kann: daß ein Jahr um das andere gerechnet, weil einmal mehr, 
einmal weniger genommen wird, die Oſtſee jetzt noch jaͤhrlich 
30- 35,00. Pfund Bernſtein liefert, was circa 450 — 540 Ku 
bitfuß, oder um ein recht anſchauliches Bild zu geben, ohngefähr 
zwiſchen 4—5 Klafter unſers Holzmaaßes beträgt. Flüchtig kann 
dier nur geantwortet werden: daß es der Strand allein iſt, aus 
dem die Wellen ihn auswaſchen, die eine ziemliche große Fläche 
dazu baben, weng man fig bei dem jährlichen Zurücktritt der 
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Ste ein Dreieck denkt, deſſen Catheten bei 36 Fuß Höhe mit dem 


Meeresſpiegel einen rechten Winkel bilden und deſſen Hypothenuſe 


die Grundfläche iſt, welche ſcheinbar aus der gegebenen Uferlänge 
zu beſtimmen wäre, E . 

Seite 28. gibt er, nachdem 155 das Finden des Bernſteins 
in Erdgruben geſprochen worden, die bedeutendſten an: Die er⸗ 
giebigſten Gräbervien find jetzt die an der polniſcheu Grenze bei 
Johannisburg, ſo wie in der Tuchelſchen Haide, wo die Adern 
ſich häufig durch naſſe Gründe ziehen, in denen ganz blanke oft 
1% Loth ſchwere Splitter, fo friſch, als wenn heute der Bern⸗ 
ftein zerſchtagen worden wäre, ſich vorfinden. Selbſt bei Oſtro⸗ 
lenka ſind reichhaltige Gruben eröffnet, die, fo weit es mir bes 
kannt iſt, die ſuͤdlichſt gelegenen find, ; 

Seite 28. leſen wir: Der innere Gehalt des Bernſteins iſt 
verſchieden, und kommt derſelbe hiernach in drei Hauptgattungen 
vor: nämlich ganz undurchſichtig, wolkig und ganz klar. Eine 
ſcharfe Grenze stellt ſich nicht heraus, worüber ſpäter, bei der 
Eintheilung, das Nähere bemerkt werden ſoll. Selbſt die Farbe 
nuancirt in allen Schattirungen, vom tiefen Braun bis zum 
Waſſerhellen hinauf. Am bemerkenswertheſten und für den Na⸗ 
turforſcher von hohem Intereſſe iſt der Bernſtein, worin ſich Ge⸗ 
genſtände verſchiedener Art, ſowohl Animalien, wie Vegetabilien 
und Waſſertropfen eingeſchloſſen vorfinden. Vorherrſchend ſind 
unter den Thieren Mücken, Fliegen, Schlupfwespen, kleine Käfer, 
Spinnen, Ameiſen, Feldwanzen, Hundertfüßler ꝛc., ſeltener: Wes⸗ 
pen, Bienen, Grashüpfer, Heuſchrecken, uberhaupt ſolche Thiere, 
deren Muskelkraft hinreichend war, ſich mit dem Verluſt einiger 
Glieder aus der zwar klebrigen, jedoch nicht ſehr zähen Maſſe 
heraus zu arbeiten. Beſitzen einige Kabinette auch Stück, worin 
ſich Froſche, ja Fiſche befinden, fo find dies Fabrikate, wozu La⸗ 
mellenſtucke benutzt wurden, da einzelne Geſchiebe ſich leicht tren⸗ 
nen laſſen, in deren Mitte eine Hölung gemacht wird, die ſorg⸗ 


faltig polirt und ſo die Natur nachahmend den Thieren ein koſt⸗ 


bareres Grabmal bereiten, als jenes, worin die Gebeine der maͤch⸗ 
tigen Pharaonen für Jahrtauſende aufbewahrt werden. 

Seite 37. heißt es in der Geſchichte des Verbrauchs des 
Bernsteins: Die türkiſchen Dichter wählen oft den Beenſtein als 
Stoff zu ihren Poeſten, unter denen ſich ein Epos beſonders aus⸗ 
zeichnen ſoll, worin hervorgehoben wird, daß fie dies koſtbare 
Geſchenk der Natur nur allein fhägten und würdfgten, indem 
fie es zuchtig mit den Lippen berührten, über denen der Name 
des Hoͤchſten inbrünſtig ſtroͤme, wogegen die Franken, welche 
darin Hunde, eigentlich Schweine, genannt werden, das in den 
Mund ſteckten, was das Vieh wegwerfe. Theilen doch, fahrt der 
Dichter triumphirend fort, die Giauer unfere Meinung, wenn 
auch nicht ſo hoch und hehr wie wir, indem ſie zu ihren Bet⸗ 
Kranzen das koſtbare Material benutzen und nicht zu eitelm 
Prunk und Pug, den hinfalligen Leib zu ſchmuͤcken. 

Seite 41. wird das großartigſte Werk aus Bernſtein ge⸗ 
ſchildert: Das großartigſte Stuck Arbeit, dieſer Art, iſt das, 
welches Friedrich II. auf feine Koſten in dem neu erbauten kai⸗ 
ferttihen Schloſſe zu Zarskoje Selo bei Petersburg in den Jahren 
1764 65 anfertigen ließ, indem drei Wände eines Zimmers 
von circa 40 Fuß Höhe und Laͤnge, in ihrem ganzen Umfange, 
mit Bernſtein belegt wurden, welcher durch jährliche Reparaturen 
gut erhalten wird. 

Anſpruchslos und nach Belehrung ſtrebend tritt der wackere 
Verfaſſer in dem ganzen Werkchen dem Leſer entgegen. Nicht 
die Krankheit der Zeit, zu ſchriftſtellern, ſondern der geſunde 
Sinn, in ſeinem Fache das Vollſtändigſte zu erreichen, und die 
lobenswerthe Abſicht, die eigenen Erfahrungen zum Nutzen Anderer 
zu veröffentlichen, haben, es hervorgerufen. J. Lasker. 


— 


Auflöfung der zweiſplbigen Charade im vorigen Stucke: 
Brantſchatz . . 
E 


Aeiſe 


1 


„ Ein Reiſender, der Hof⸗Schauſpieler Eduard 
Devrient, ſchreibt Folgendes: „Die Mode verlangt, daß nur 
Luſtſpiele recht leichtfinniger Art und Schreckens⸗Dramen 
in Frankreich Beifall finden. Eins dieſer Luſtſpiele heißt 
Nanon, Ninon et Maintenon, drei beruͤchtigte Buhl⸗ 
ſchweſtern ſpielen die Hauptrolle, und der Schauplatz iſt 
eines jener Häufer, die in Ländern, wo die Sittlichkeit 


geachtet wird, in die abgelegenſten Straßen polizeilich ver⸗ 


wieſen werden. Ein Drama Diane de Chivry, in welchem 
eine Blinde die Hauptrolle vorſtellt, hat ungemein Beifall 
gefunden. Dieſe Arme wird durch alle nur erſinnlichen Un⸗ 
faͤlle beinahe zu Tode gequält. Und dieſe beiden Stüde, 


jetzt an der Tagesordnung, ſind Goldfiſche fuͤr die Theater⸗ 


Rahel und die Mars ſind die Haupt⸗ 
perſonen der Pariſer Bühne. Erſtere iſt vermoͤgend, daͤmo⸗ 
niſch leidenſchaftliche Rollen, aber herzlos, darzuſtellen. Sie 
ſpielt, fo wie fie ſelbſt eingeſteht, ohne Gefühl, und blos 
fuͤr Geld. Die beruͤhmte Mars ſpielt noch immer Liebha⸗ 
berinnen, aber doch etwas unnatuͤrlich und geſpenſterhaft.“ 
Die Maͤnner in Paris verſicherten D., daß man in Ge⸗ 
ſellſchaften uber eheliche Treue ſehr zweideutige Reden führe, 
und daß ſelbſt diejenigen, bei welchen noch nicht jeder Keim 
der Sittlichkeit erſtickt waͤre, dennoch in den frivolen Ton, 
einſtimmten, und zwar um nicht laͤcherlich zu erſcheinen. 
Denn niemand will ſich, wenn er ein ernſtes Wort ſpricht, 
auslachen laſſen, und zwar weil in der eleganten Pariſer 
Welt jeder verloren iſt, der laͤcherlich gefunden wird. Herr 
D. ſchließt ſeinen Bericht wie folgt: „Wie lieb und hold 
erſcheinen mir von hieraus unſere deutſchen planetariſch ges 
formten Familienkreiſe, wo ſich alles um ſich ſelbſt bewegt, 
ich habe oft darauf gehalten, aber nun erkenne ich, welches 
Gedeihen ſie dem menſchlichen wahren Sein bringen.“ 

„ Wer kennt die Tories und Whigs, die zwei 
politiſchen Parteien Englands nicht, deren Wahrzeichen dieſe 
Namen ſind, die einander ewig den Handſchuh hinwerfen, 
und wie die Griechen und Trojaner an den Schiffen, ob⸗ 
wohl mit andern Waffen, um das Ruder des Staatsſchiffes 
kämpfen? Die Namen dieſer Parteien find nichts weniger 
als ſchmeichelhaft, denn es ſind Schimpfnamen, die ſie ſich 
unter der Regierung Carls II., und zwar ungefähr um das 
Jahr 1680 wechſelſeitig anhefteten. Die damalige Hofpartei 
nämlich machte ihren Gegnern der Volkspartei den Vor⸗ 
wurf, ſie gleiche den Schwaͤrmern in Schottland. die zu 

jener Zeit unter dem Namen Whigs Übel beruͤchtigt waren. 
Die Landpartei antwortete auf dieſen Schrootſchuß mit den 
Kartaͤtſchen John Bull's, und vergleicht ihre Gegner mit den 
Banditen und Strafenräubern, die damals in Irland ihr Un⸗ 
weſen ttieben, und unter dem Namen Tories verrufen waren. 

„ Die Zwillingsbruͤder Lanſtand, Krankenwaͤrter am 
Hospital St. Cloi zu Bordeaux, erkrankten, nach Rey, ſtets 


Directionen geworden. 
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um die Wett 


zu gleicher Zeit und wurden Beide zu gleicher Bett ven 
grauen Staar befallen. — Eine Frau kam mit zwei Ka 
ben nieder, die von zwei Ammen genaͤhrt wurden. Folgende 
gemeinſchaftliche Krankheiten wurden bei beiden beobachtet: 
1831 tägliche Wechſelſieber, was bei beiden an demfelben 
Tage begonnen hatte und an dem gleichen Tage wieder auf⸗ 
hörte; ferner Augenentzuͤndung, heftige 24ſtündige Kolik, 
gleichzeitiges Ausbrechen von zwei Schneidezaͤhnen; 1832 
verſchiedene ganz gleich ausſehende Ausſchlaͤge, im Winter 
eine Luftroͤhrenentzuͤndung; 1833 Rötheln, Scharlach fps 
ter, alle Erſcheinungen bei beiden gleich; 1834 Keuchhuſten, 
dann dreitaͤgig kaltes Fieber, heftige Ohrenſchmerzen. In 


den letzten Tagen empfindet der eine heftiges Jucken am 


Halſe, das vom Ausbruche einer Menge kleiner Blaͤschen 
herrührt; am andern Morgen hat der andere daſſelbe Jucken 
und den gleichen Ausſchlag. — Ich ſelbſt kenne Zwillinge, 
Bruder und Schweſter, die entfernt von einander leben, doch 
oft zu gleicher Zeit und an demſelben Uebel erkranken. 

„Zu Old Kilpatrick in Schottland kam unlänyfl 
der Fall vor, daß ein presbyterianiſcher Geiſtlicher, Herr 
Murray, der ein eifriger Anhaͤnger des Teatotalismus iſt, 
gegen den Genuß des Weins beim Abendmahle proteſtirte, 
und ihn weder ſich noch Andern mehr geftatten wollte. Er 
behauptete naͤmlich, Chriſtus habe bei der Einſetzung des 
Sacraments nicht berauſchenden, gegohrenen Wein, fondern 
neu gekelterten Moſt gebraucht, und nur der Genuß des 
letztern ſei durch die Schrift erlaubt. Die Sache kam vor 
das Presbyterium, welches den Geiſtlichen von ſeinem Amte 
ſuspendirte. Er hat nun an die Synode appellirt. Andere 
Sectirer ſuchen — umgekehrt, ihre Aahaͤnger in den Rauſch 
des Myſticismus zu verſetzen. 

„In Lemberg hat ein Arzt, Dr. Barrach, eine 
für alle an Zahnſchmerzen Leidende wichtige Erfindung ge 
macht. Er bedient ſich einer Zahnpreſſe und toͤdtet durch 
dieſelbe das Leben des ſchmerzhaften Nerven, fo daß mancher 
Zahn, den man des Schmerzes halber ausziehen laſſen 
mußte, erhalten bleiben kann. 

In Kätnthen predigte vor mehren Jahren ein 
Kapuziner über die Schrecken des Fegefeuers und die Qualen 
der Hölle. Eine alte Frau, die unter der Kanzel ſaß, weinte 
ſo bitterlich, daß der gute Moͤnch beim Verlaſſen des Pro. 
digtſtuhls ſich derſelben mit den Worten naͤherte: Weinen's 
doch nicht ſo ſehr, Mutterlein, Gott weiß, ob olles ſo wohr iſt. 

„Bei einem bohen Patienten waren die Aerzte 
zweifelhaft, wie fie die Todesanzeige ſtellen und die Krank 
heit benennen ſollten. Endlich einigten ſie ſich und nannten 
dieſelbe: namenloſes Leiden. 

Als Jemand die Anzeige las: der Herr don *** 
iſt in Limburg an der Lahne geftorben, aͤußerte er mitleidig: 
an der Lahne! was giebt's doch für Krankheiten! 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden a 1½¼ Silbergroſchen 
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nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Kajütenfrach t. 


— Ein freundlicher Tag führte mich dor kurzem zen: 
ſeits der Barriere von Strieß, mein Ziel war Oliva. 
Lange hatte ich dieſe Straße nicht beſucht und war daher 
uͤberraſcht, links an der Chauſſee, an der Stelle, wo mehre 
alte Baͤume ſeit Jahrhunderten dem Wanderer ein Ruhe⸗ 
plaͤtzchen angewieſen, ein unterirdiſches Aſyl vorzufinden, 
das, bei aller Duͤrftigkeit, mit der es aufgefuͤhrt zu ſein 
ſchien, doch eine gewiſſe Symmetrie in ſeinen aͤußern For⸗ 
men verrieth und das Auge gerade nicht verletzte. Die 
Neugierde, die ſonſt nur Eva's Töchtern eigen, plagte mich 


ten, um das Innere dieſes iſolirten Wohnplaͤtzchens und 
den Bewohner zu ſehen. Ein kleiner Steg fuͤhrte mich 
uͤber das, dieſes raͤthſelhafte Aſyl zur Haͤlfte umfließende 
Baͤchlein zu dem Eingange, der aus einer mit Brettern 
und Raſen verdeckten Treppe beſtand. Ich ſtieg hinunter 
in eine Art von Vorhaus, das zugleich in einem Abbau 
das kleine lebendige Inventarium dieſer unterirdiſchen Meie⸗ 
rei in ſich ſchloß. Mit Muͤhe fand ich endlich die Thuͤr, 
die meine Neugierde weiter befriedigen ſollte; ich trat 
durch dieſelbe in ein zwar ſehr dürftig meublirtes, doch mit 
einet gewiſſen Ordnung aufgeräumtes, reinliches und helles 
Gemach, das im Hintergrunde noch ein kleineres Behaͤlt⸗ 
niß, zur Küche eingerichtet, zeigte. Um den Ofen hatte 
ein zwiſchen 70 und 80 Jahren altes freundliches Mütter: 
chen fünf rothbackige Kinder, von denen das ältefte ein 
Knabe von ungefahr 8 Jahren, unter der Leitung der Al⸗ 
ten, aus Sturm's Morgenbetrachtungen recht ausdrucksvoll 
vorlas, um ſich verſammelt; ein winziges, mit zufriedener 
Miene begabtes Maͤnnchen, das den Vierzigern anzuhören? 
ſchien, ſchnitzte emſig, und ein Liedchen brummend, den 
Stiel ſeiner Axt, und eine Frau von ungefaͤhr 30 Jahren 
ſchuͤrte das Feuer unter dem Keſſel, der die einzige Speiſe 
— Kartoffein — den geſammten Bewohnern dieſer Kata⸗ 
kombe gahr machen ſollte. Einige Entſchuldigungen, die 
ich dem Manne meines Beſuchs wegen machte, und mehre 
Fragen, die ich, feiner außergewoͤhnlichen Wohnung halber, 
‚an ihn richtete, wurden mit einer Ar: beantwortet, die, Bil⸗ 
dung verrieth; einige zwar mit offenem Blicke, aber mit 
einer gewiſſen Zurückhaltung mir gemachte Auseinander⸗ 
ſetzungen feiner Abſichten nd feines, mit hoffnungsvollem 
und durch Vertrauen auf die Vorſehung geſtaͤhltem Herzen, 
zu erwartenden Zwecks, trugen das Gepraͤge eines genuͤg⸗ 


armen alten Hageſtolzen auch einmal, ſie ließ mich 5 


- Dampföest. 
erm l. December 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat fich in faft 


alle Orte der Provinz und auch daruber 
hinaus verbreitet. 


famen, zufriedenen Gemuͤths, und aus Allem, was ich 
während meines Verweilens zu beobachten Gelegenheit hatte, 
ging mir die feſte Ueberzeugung hervor, daß hier acht gute 
Herzen unter duͤrftigen Kitteln, mit allen Entbehrungen 
kaͤmpfend, dem langen kalten Winter entgegenſchluͤgen. — 
Mein Vornehmen, in Oliva mein Mittagsmahl einzuneh⸗ 
men, noch ein Mal, ehe die Natur das winterliche Gewand 
angelegt, den Karlsberg zu beſteigen und Abends erſt, wo 
moͤglich zu Wagen, nach der Stadt zu retourniren, ſchei⸗ 
terte hier; die zum Realiſiren dieſer Plaͤne ausreichende 
kleine Kaſſe erhielt eine beſſere Beſtimmung, und ſo ging 
ich zuruͤck, woher ich gekommen, lebhaft beſchaͤftigt mit dem 
Gedanken uͤber das im Verborgenen niſtende, ſich nicht 
zur Schau ſtellende menſchliche Elend, das, von einer edeln 
Schaam belagert, aufgeſucht ſein will durch Zufall, und 
darum um ſo laͤnger hilflos kaͤmpft, ja mitunter ohne Ret⸗ 
tung, der Verzweiflung in die Arme faͤllt. — Seit jenem 


Tage hat ein Zufall meine Nachforſchungen uͤber jene un⸗ 


ter der Erde lebende Familie unterſtuͤtzt, und ſo kann ich 
hier aus zuverlaͤßigen unparteiiſchen Quellen einen gedraͤng⸗ 
ten Umriß ihrer Verhaͤlniſſe liefern: Der Mann ein v.. , 
aus einer großen polniſchen adligen Familie abſtammend, 
widmete ſich ſehr jung der Landwirthſchaft, heirathete vor 
etwa 10 Jahren ein Fraͤulein v..... .. . und übernahm 
mit beſchraͤnkten Mitteln die Pacht eines in der Putziger 
Gegend liegenden Guͤtchens. Hier legte das boͤſe Schick⸗ 
ſal durch Mißernten und Viehſterben den erſten Keim zu 
ſpaͤtern truͤben Jahren; immer kleinere Pachtungen und 
ſteigende Lebensbeduͤrfniſſe, die eine durch Kinder geſegnete 
Ehe mit ſich Führt, haben ſeitdem bei aller Wirthlichkeit und 
grundehrlichen Handlungsweiſe die Wunden jenes erſten 
Mißgeſchicks nicht heilen koͤnnen, 
ergebenen frommen Sinne und bei einem ſeltnen innern 
Frieden iſt dieſes ungluͤckliche Haͤuflein der Verzweiflung 
nicht verfallen. Dort auf der zu Anfange beſchriebenen 
Stelle hat der Mann jetzt ſein letztes Anker ausgeworfen. — 
Er hat daſelbſt einige Morgen Acker gegen einen — viel⸗ 
leicht zu hohen — Erbpachtszins eigenthuͤmlich an ſich ge⸗ 
bracht und beabſichtigt nach und nach einen Gaſtſtall nebſt 
Wohngebäude, wozu er den gefeglichen Conſens beſitzen ſoll, 
aufzubauen und auf dieſe Weiſe ſeine Familie nach wie 
vor ehrlich zu ernaͤhren. Einſtweilen hat er mit Hilfe ſei⸗ 
ner Frau und eines Tageloͤhners, während fein altes Muͤt⸗ 
terchen die Kinder verſorgt und unterrichtet, muͤhſam auf 
dieſem ſeinem Eigenthume die unterirdiſche Wohnung an⸗ 
gelegt und ſie, zur Erſparung der ohnehin nicht aufzutrei⸗ 


und nur in dem Gett 
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benden anderweitigen Miethe, mit fieben feiner Lieben bezo⸗ 
gen. Aber wie lange kann ſich der Faden dieſes Einſt⸗ 
weilen ausſpinnen, wenn nicht Hilfe wird dieſen Ungluͤckli⸗ 
chen? — Sein Plan ſcheint gut und wire mit Hilfe ei⸗ 
nes, nach Maaßgabe wie der Bau vorſchreitet, zu machen⸗ 
den, ganz ſicher zu ſtellenden Darlehns von einigen hun⸗ 
dert Thalern ausführbar. — Ihn legt Referent den edlen 
Menſchen, die ihn auszuführen vermögen, ans Herz, und 
bis dahin, daß er reife zum Troſte einer bekuͤmmerten Fa⸗ 
milie, empfiehlt er letztere allen Denen, die wahre Noth 
zu lindern bereit ſind! — . 


> — Der Maurer, welcher, nach dem Berichte der vor— 
letzten Schaluppe, geſtohlen, gehoͤrt nicht zur hieſigen loͤbli⸗ 
chen Zunft, ſondern war ein Fremder, den der Verein der 
ehrlichen Zunftgenoſſen nie aufgenommen hat, 


— Eine bei einem Baͤckermeiſter dienende Frau fuͤhlte 
ſich im Zuſtande der Schwangerſchaft, entdeckte dieſe auch, 
wollte dabei aber den aͤußerſten Punkt abwarten, bevor ſie 
ſich ins Hebammen⸗Inſtitut zur Entbindung begeben würde, 
In der Nacht vom 22. zum 23. v. M. zeigten ſich nun 
Symptome einer nahen Entbindung, und die Schwangere 
machte ſich ſchnell auf den Weg zum Inſtitute; wurde 
aber ſchon in der Speicherſtraße, von der gruͤnen Bruͤcke 
nach der Milchkannenbruͤcke, von einem geſunden Mädchen 
gluͤcklich und wohlbehalten entbunden, wobei für dieſen Fall 
die herbeieilenden Speicherwaͤrter nolens volens aſſiſtiren 
mußten. In der Wachbude an der letztern Brucke legte 
die Mutter zum erſten Mal den neugebornen Saͤugling an 
die naͤhrende Bruſt und wartet nun im Inſtitute, wohin 

ſie gebracht wurde, ihre Herſtellung ab, um in ihr voriges 
Dienſtverhaͤltniß zurückzukehren. i 


— Ein Milchhaͤndler, 74 Jahr alt, ſchuldete einen ſo⸗ 
genannten „Milchbauern“ die Summe von 44 Rthlr. 20 
Sgr. für entnommene Milch, weßhalb derſelbe klagbar wer⸗ 
den mußte. Im Inſtruktions⸗Termine erkannte der Ver⸗ 
klagte ſeine Schuld an und auf die Frage: wie er dieſe 
abzutragen geſonnen ſei, erklaͤrte er: monatlich 10 Sgr. zu 
zahlen, bis die Geſammtſumme abgeloͤſt ſei. Hocherfreut 
rief nun der Kläger aus: Nun, das iſt doch ein Wort! fo 
komme ich doch endlich zu meinem Gelde!“ — Mithin 
hat nun der Verklagte, inſofern er nicht wortbrüchig wird, 
oder der Senſenmann ſein Verſprechen vereitelt, in ſeinem 
Söſten Lebensjahre den SYjährigen Kläger befriedigt. — 
Viel Gluͤck auf den Weg! 


— Unweit der Stadt Brandenburg an der Havel und. 


in der Nähe derſelben iſt unlaͤngſt ein bedeutendes Bern: 
ſteinlager entdeckt worden. So wie in unſerer Gegend, ſo 
liegt auch dort dieſes Harz unter bereits bituminös gewor⸗ 
denen und in Braunkohle uͤbergegangenen Holztheilen und 
Kienaͤpfeln, ſo daß wohl anzunehmen iſt, daß der Bern— 
ſtein einer Art Fichte mag entfloſſen und in der Erde er⸗ 
haͤrtet fein, Beſonders da in den Gruben auch Stuͤcke 
gefunden werden, die ganz das Anſehen eines Tropfens 


haben. Es muß alſo doch eine Species dieſes Bernſtein⸗ 


Nadelbaums vorhanden geweſen ſein, welche jetzt nicht 
mehr exiſtirt. Vielleicht war das vorweltliche Klima, in 
Betreff ſeiner Temperatur, geeignet, aus unſern jetzt noch 


wachſenden Fichten ein ſolches Bernſteinharz zu deſtilliren. 


Das Copalharz, das große Aehnlichkeit mit dem Bernſtein 
hat, entfließt auf ſolche Weiſe, wie der Bernſtein mag ent⸗ 
ſtanden ſein, aus dem in Suͤdamerika wachſenden Baume 
(Rhus copallinum L.) Es werden auch hier aus dieſem 
Harze brillante Corallenſchnuͤre fabricirt, welche, wohlfeiler, 
als die aus Bernſtein geſchnittenen, durch Rußland bis 
an die chineſiſche Grenze verſchickt werden. In dieſem 
Copal findet man auch Fliegen und Muͤcken eingeſchloſſen, 
und er koͤnnte, wenn er haͤrter waͤre und nicht ſo leicht 
verbleichte, wohl die Stelle des Bernſteins vertreten. 


— Da durch die guten Conjuncturen das baare Geld 
in unſerm Staate ſich bedeutend mehrte und ſogar den 
Zinsfuß fur auszuleihende Capitale auf 3 ½ 0% herunter⸗ 
brachte, fo hat zur beſſern Aufbewahrung von baarem Fond 
der Züchnermeifter Irmer zu Groß⸗Marjenau im Werder 
Geld: und andere Saͤcke ohne Nath fabricirt. Dieſe ſind 
in Marienwerder auf der Gewerbe = Ausſtellung vorgezeigt 
worden und ſo gut befunden, daß man ſie auf unſern Poſt⸗ 
Ämtern als Briefbeutel einzuführen beabſichtigt. 


— Vor wie nach wird die Produkten⸗Börſe in Marien⸗ 
werder ſehr beſucht, und werden dort gute Geſchaͤfte zwi⸗ 
ſchen Landleuten gemacht. Daß in unſerer Stadt eine 
ſolche Boͤrſe eingerichtet werden moͤchte, iſt der Wunſch vie⸗ 
ler unſerer Landleute, und wahrſcheinlich wird ſie durch 
Vermittelung des Wohlloͤbl. landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Stande kommen. Man erinnere ſich nur immer des 
in unſerm lieben Vaterlande ſo allgemein geltenden Wahl⸗ 
ſpruchs des verewigten Feldmarſchalls: — Vorwaͤrts! 


— Auf dem Kirchhofe in Weimar befindet ſich die 
Grabſtaͤtte unſers verewigten Landmanns Jobannes Falk, 
und zwar mit folgender Inſchrift: ; 

‚Unter dieſen grünen Linden 
Iſt, durch Chriſtus frei von Sünden : 
Herr Johannes Falk zu finden, 
Kinder, die aus deutſchen Städten 
Dieſen ſtillen Ort betreten, c 
Sollen fleißig fuͤr ihn beten: 
„Ew'ger Vater, Dir befehle 
„Ich des Vaters arme Seele 
„Hier in dunkler Grabeshoͤhle, 
„Weil er Kinder aufgenommen, 
„Laß ihn einſt zu allen Frommen 
„Als Dein Kind auch zu Dir kommen. 
Im Falk ſchen Inſtitut in Weimar, deſſen Vorſteher Herr 
Ettner, werden 12 Waiſenkinder ernährt und erzogen. 


— Magiſter Iron meinte, da ein Speiſewirth für 
eine als Fruͤhſtuͤck konſumirte Portion Beefſteak einen au⸗ 
ßergewoͤhnlichen Preis forderte: Die Speiſe ſei zwar einla⸗ 
dend bereitet, aber bedeutend gepfeffert geweſen. 
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Stückgut. 


— In Nr. 70. des Memeler Wochenblattes d. J. leſen 
wir folgende Entbindungs-Anzeige: Geſtern am Morgen 
um 4 Uhr wurde meine liebe Frau von einem geſunden 
Maͤdchen, und ich von meiner Angſt, und zwar totaliter 
zum 15ten Male, Beide gluͤcklich entbunden. Wir alle 
Drei befinden uns, den Umſtaͤnden nach, wohl. Dieſe An⸗ 
zeige allen unſern guten Freunden und Verwandten ſtatt 
beſonderer Meldung. Condolence verbeten! 

Memel, den I. September 1840. 
Der Johann David Lanckowski. 
Die Johanna Leopoldine Lanckowska. 
Das neugeborne Kind (N. N.) Lanckowsku. 


———— 


Provinzial · Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 28. November 1840. 

Wir fürchteten nun ſchon, es ſei mit der Schifffahrt ganz 
vorbei, denn der Frachten waren keine, oder doch — wegen der 
in dieſer Jahreszeit ſtets ſehr erhoͤhten Aſſekuranz — nicht an⸗ 
nehmbar zu finden. Daher wurden die meiſten Schiffe abgetakelt 
und fuͤr die Winterlage eingerichtet; die Schiffsfuͤhrer nebſt ih⸗ 
ren Leuten gingen uͤber Land zu den Ihrigen in Winterraſt; 
und wo bis dahin ein geſchaͤftiges, friſches, frohes Leben und 
Weben auf dem Hafen tauſendſtimmig jubelte, da hoͤrte man 
ſchon nichts weiter, als Abends den einfachen Ruf der Waͤchter 
und das Geklapper der vom Nord- oder Weſtwinde ſtark beweg- 
ten Wanten der verlaſſenen und verwaiſten Schiffe. Doch wie 
bald koͤnnen Dinge ſich aͤndern, und wie leicht kann nicht ein 
einziger Augenblick Alles umgeſtalten? Es weht ein friſcher 
Weſtwind, und mehr denn 20 Schiffe werden plotzlich dem Auge 
in weiter Ferne ſichtbar! man ſieht es den Daherſegelnden an, 
wie ſie Alles aufbieten, noch bei guter Tageszeit das Aſyl ihrer 
Wuͤnſche zu erſtreben, um in warmer Stube und in gemuͤthli⸗ 
cher Geſellſchaft von dem ſich zu unterhalten, was ſie erfahren, 
erduldet und glücklich überftanden haben. Aber auch dabei bleibt 
es nicht. Die Umſtaͤnde im Orient haben ſich geändert; Frank⸗ 
reichs neues Miniſterium liebt, wuͤnſcht und verſichert den Frie⸗ 
den, und die bis dahin an die Seite geſtellten Spekulationen er⸗ 
halten eben dadurch neues Leben. Deßhalb darf denn auch der 
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nicht raſten, der ſich einmal dazu beſtimmt hat, auf der unge⸗ 
heuren Waſſerſtraße, die am ſchnellſten in fremde Länder fuͤhrt, 
Gut und Blut zu wagen, ob es gleich ſtuͤrmt, und keine Laterne 
das entweder mit dicken Herbſtnebeln oder mit naͤchtlicher Fin 
ſterniß bedeckte Meer be- und erleuchtet. Er muß noch ein Mal 
die Segel ſpannen und feinem winzigen Wegweiſer (der Magnet: 
nadel) vertrauen, denn es ſoll noch nach London, Liverpool oder 
ſonſt wohin gehen. So iſt der Friedrich Wilhelm III., geführt 
vom Kapitain Boͤhrendt, fo find noch einige andere Schiffe“) 
bereits wieder ſegelfertig, in's Weite zu ſteuern, und nur der 
eingetretene Weſtwind verzögert ihre Abreiſe vielleicht um einige 
Tage. — Auch eine Hexengeſchichte alter Art hat ſich neuerdings 
faſt vor den Thoren von Danzig zugetragen und iſt deswegen 
des Erwähnens werth, weil es dort weder an Schulen, noch an 
einem vernuͤnftigen Religionsunterricht mangelt. Die Sache iſt 
folgende: Auf dem Zigankenfelder Revier wird eine Frau, Na⸗ 
mens Topski, krank, und alle Nachbaren ſtimmen darin uͤber— 
ein, daß dieſelbe von der Frau des Arbeitsmannes Kaminski 
behert worden ſei. um den Zauber nun von der Kranken zu Lö» 
ſen, wird derſelben (von wem? weiß ich nicht genau) etwas 
eingegeben, wonach Schaum aus dem Munde tritt. „Dann 
wird die vermeintliche Hexe geholt und durch Stöße, Schläge 
u. ſ. w. gezwungen, den Schaum von dem Munde der Beherten 
fortzulecken. Sie weigert ſich, doch jede Weigerung bringt neue 
Strafe, bis endlich ſich Andere darin miſchen und die Kaminski 
den Mißhandlungen der wuͤthenden Teufelaustreiber entreißen. — 
Es hat ſich hier eine, bis jetzt aus 28 Mitgliedern beſtehende, 
Reſſource conſtituirt. Es erfreuet ſich die Geſellſchaft eines, für 
unſern Ort, recht eleganten Lokals, indem ſie das ganz neu aus⸗ 
gebaute Haus des Deſtillateurs Bolte fuͤr ihren Zweck zu ge⸗ 
winnen wußte. Auch iſt bereits am 23. d. M. der erſte Ball 
daſelbſt gegeben worden, der jedes Mitglied zufrieden ſtellte und 
im heiterſten Gewande bis zum fruͤhen Morgen des andern Ta⸗ 
ges das frohſinnigſte Beiſammenſein blieb. — In Hinſicht der 
ungluͤcklichen Wittwen Zimmermann und Eimer (f. Scha⸗ 
luppe des Dampfboots Nr. 132.) bin ich denjenigen Menſchen⸗ 
freunden den wärmſten Dank ſchuldig, bei denen mein bittendes 
Wort Anklang fand, ſo daß mir 18 Rthlr. 10 Sgr. und ½ 
Scheffel Erbſen und ½ Scheffel Graupe fuͤr die Hilfsbeduͤrftigen 
wurden. Philotas. 


) Ajax, Kap. Claaſſen; Prosperité, Kap. Albrecht; Juno, Kap. Spohn 
und Friedrich Wilhelm IV., Kap. Domanski. 5 Nahe, 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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— In Bezug auf meine fruͤhere Annonce, 
empfehle ich mich mit meinen optiſchen Ins 

„ ſtrumenten und Conſervations- Brillen und 

bitte um geneigten Beſuch. Auf Verlangen bin ich auch 

erbötig, in die reſp. Wohnungen zu kommen. Mein Logis 

iſt im Hotel de Berlin. D. Sachs, 

Königl. Baierſcher conceſſionirter Opticus. 


— 


Aechte Caſtanien, Feigen, Trau⸗ 
ben⸗Roſinen, Prinzeßmandeln, empfientt 
in neuer Waare, ſo wie achte Teltower Ruben 
in Scheffelfaͤſſern billigſt 
* Schalen Farl E. A. Stolcke, 


Breit⸗ und Faulengaſſen⸗Ecke. | 


S —— — — ——— — 


Sorauer Wachslichte a 18 Sgr., 
Palm-Wachs - Lichte à 11 Sgr., 
Stearin- Lichte à 13 Sgr., 
Wallrath- Lichte a 25 Sgr., 


empfiehlt Bernhard Braune. 


Mein laͤngſt erwartetes Korkholz iſt jetzt einge⸗ 
troffen, und empfehle ich daſſelbe, fo wie auch mein aſſor⸗ 
tirtes Lager von Korkſtoͤpſeln und Korkſpunden zu den bil⸗ 
ligſten Preiſen. Bernhard Braune. 


Die ſchon laͤngſt erwarteten berliner Kuhkaͤſe habe 
dieſer Tage per Schnellpoſt erhalten und empfehle ſelbige 
pro Stuͤck 3 Sgr. E. H. Noͤtzel. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. 


Binnen 8 Tagen erſcheinen: 


NAP en 
WERKE, 


deutsch von L. v. Alvensleben. 
Is Bändchen: 

Die Welt, fie kennt Mapoleon den 
Feldherrn; die Welt, ſie kennt Napoleon 
den Kaiſer und Staatsmann, aber Ma- 
poleom der Schriftſteller ward ihr nur 
wenig bekannt. 

Napoleon der Schriftſteller, ſchon 
als ſolcher ließ er jen en Feldherrn errathen, 
der Europa bezwang; jenen Kaiſer, deſſen Rie⸗ 
ſengang den Erdball erſchütterte. Napoleon 
der Schriftſteller tritt uns hier entgegen im 
ganzen Zauber ſeiner Eigenthümlichkeit, 
in jener Fülle und mit jener Kühnheit des Ge: 
dankens, ob deſſen That mit Recht das Jahr— 
hundert ſtaunt. 

Napoleons Werke erſcheinen in 6 

Bändchen mit fauberen Bildern und Facsimile, 
Die Vollendung wird binnen 2 Monaten zugeſagt. 

Ch eznnitz und Leipzig, im Novobr. 1840. 
Buchhandlung von Gedsche & Co. 


— 


Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
K. Roh 1 bien Unterricht im 


iebfechten. 

Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung. 
Mit zehn Tafeln Abbildungen. gr. 8. geh. 
Preis 20 Sgr. 

Obgleich man den Nutzen und Zweck der Fechtkunſt aner⸗ 
kannt hat, ſo hat man ſie doch bei der Erziehung und phyſiſchen 
Ausbildung der Jugend weniger benutzt, als ſie verdiente. Dieſes 
Werkchen iſt in der Abſicht geſchrieben, denen, welche keine Gele— 
genheit haben, bei einem Lehrer Unterricht zu nehmen, eine Anz 
leitung zu geben, die die mündliche Belehrung erfegen ſoll. Da 
es oft der Fall it, daß junge Leute nur kurze Zeit die Fecht ſchule 
beſuchen, dieſe Uebungen aber für ſich fortſetzen wollen; fo dürfte 
ihnen vorliegende Anweiſung nicht unwillkommen ſein, um das 
ihnen noch Unbekannte nachzuleſen. 


Die hier angozeigten Bucher find durch die * 0 und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


C ———— em 
te verbeſſerte Anklage eines unent⸗ 


behrlichen Handbuchs. 
So eben wurde vollendet und iſt durch alle Buch⸗ 


handlungen zu beziehen: 


Kritiſch⸗erklärendes 
Handwörterbuch 


Deutfchen Sprache 


mit Hinzufuͤgung 
der gewöhnlichſten in der Umgangs⸗ 
ſprache vorkommenden Fremdwörter 

und 

Ang a be 

der richtigen Betonung und Ausſprache. 
Nebſt einem Verzeichniſſe der unregelmaͤßigen 
Ats gurter. 


F. N. 28 e ber. 

Dritte, verbeſſerte u. vermehrte Stereotypausgabe. 
Leipzig, 9 9 75 von Bernh. Tauchnitz jun. 
Lex.⸗S. 45 Bog. broch. 2 Rthlr. 

Nicht allein der Gelehrte bedarf unumgaͤnglich 
dies treffliche Werk, nein, für jeden Gebildeten, der 
darnach ſtrebt, ſich Kenntniß der Mutterſprache anzueignen, 
wird es ein Schatz ſein, deſſen Werth beim Gebraucher täg⸗ 
lich mehr und mehr ſich zeigt. Mit vollem Rechte kann 
das Buch daher, beſonders da in dieſer dritten Auflage 
die Maͤngel der fruͤheren verbeſſert worden ſind, empfohlen 
werden. 


Bei C. 
ſchienen: 


1 


9. Reclam sen. in Leipzig iſt er⸗ 


Das Theebüchlein, 
oder über den chineſiſchen Thee, dong den 
braunen. Nach eignen Unterſuchungen und 
ee von Dr. E. E. K. 
Burdach, ausübendem Arzte, Operateur 
u. |. w. 1½ Bogen in gr. 12mo. Geheftet. 
Preis % Thlr. 
Eine Beſchreibung aller bei uns gebräuchlichen chineff⸗ 
ſchen Theeſorten, nebſt Angabe ihrer Aechtheit und etwaigen 
Verfälfhung, wie ihre Wirkungen in mediziniſcher und dide 
tetiſcher Hinſicht, enthaͤlt dies Büchlein. Es iſt jeder Fu 
milie beſtens zu empfehlen. ; 


